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Jakobs- und andere Kreuzkraut-
Arten: eine Standortbestimmung

Zusammenfassung

Presseartikel über das Jakobs-Kreuzkraut (Senecio jacobaea)
haben im Sommer 2002 weite Kreise verunsichert. Der vor-

liegende Bericht fasst das gegenwärtige Wissen über diese und
zwei weitere im Grasland vorkommende einheimische Kreuz-
krautarten zusammen. Das Jakobs-Kreuzkraut wächst auf Ru-
deralflächen, Böschungen und extensiven Weiden. Auf intensiv
bewirtschafteten Wiesen und Weiden kann es sich nicht etablie-
ren. Auf ökologischen Ausgleichsflächen ist es kaum vertreten.
Zugenommen hat es auf Autobahnböschungen, lokal auch auf
wenig intensiv bewirtschafteten Weiden. Gleich zu beurteilen ist
das Raukenblättrige Kreuzkraut (S. erucifolius). Das seltenere
Wasser-Kreuzkraut (S. aquaticus) hat in zwei Regionen des Berg-
gebiets auf mittel-intensiv genutzten Wiesen stark zugenommen.
Für Pferde und Rinder können Kreuzkrautarten schon in gerin-
gen Mengen gefährlich sein, wenn die Tiere davon während meh-
rerer Wochen fressen. Kreuzkräuter müssen deshalb, wie ande-
re Problemunkräuter auch, bei einem unerwünschten Auftreten
gezielt bekämpft werden.

Besondere Aktualität erlangte
das Jakobs-Kreuzkraut (Senecio
jacobaea L.) im Sommer 2002
durch mehrere Artikel in der
landwirtschaftlichen Presse. Da
eine Übersicht über die Situation
in der Schweiz und eine Recher-
che der verfügbaren Daten fehl-
te, entstand eine breite Verunsi-
cherung. Wir tragen mit diesem
Artikel das derzeit verfügbare
Wissen aus der Schweiz und aus
der Literatur zusammen. Wir
möchten damit zur besseren Ein-
schätzung und zur Früherken-
nung möglicher Probleme bei-
tragen.

Vor 1998 fand das Jakobs-
Kreuzkraut im deutschen
Sprachraum wenig Beachtung
und wird in keinem der klassi-
schen Lehrbücher über Wiesen-
bau oder über Wiesenunkräuter
als Problem erwähnt (Stebler

und Schröter 1891; Duysen
1925; Kauter 1937; Braun 1966;
Klapp 1971; Caputa 1984). Im
englischen Sprachraum dagegen
sind Kreuzkrautarten seit 70 Jah-
ren Gegenstand von Untersu-
chungen (zum Beispiel Craig
et al. 1930; Evans und Evans
1949).

Vorkommen des Jakobs-
Kreuzkrauts
Das Jakobs-Kreuzkraut (Abb. 1)
ist eine bei uns einheimische
Pflanzenart. Sie ist in weiten Tei-
len des schweizerischen Mittel-
lands verbreitet und kommt vor-
wiegend an Ruderalstandorten,
an Wegböschungen, aber auch in
extensiven Weiden vor. Nach
Oberdorfer (1990) gilt die Art
sogar als Verbands-Charakterart
des Cynosurion, das heisst der
wenig-intensiv genutzten Wei-
den auf besseren Standorten.

Aus der Schweiz gibt es bis jetzt
keine publizierten Daten, die
Veränderungen in Häufigkeit
und Verbreitung des Jakobs-
Kreuzkrauts aufzeigen. Vegeta-
tionsanalysen und Erfahrungen
von Beratern lassen jedoch eini-
ge Schlüsse zu. In 1400 Vegeta-
tionsaufnahmen der Eidgenössi-
schen Forschungsanstalt für Ag-
rarökologie und Landbau (FAL)
auf extensiven und wenig-inten-
siven Wiesen des ökologischen
Ausgleichs in 33 Gemeinden
des schweizerischen Mittellands
wurde das Jakobs-Kreuzkraut in
den Jahren 2000 und 2001 nur
auf einem Prozent der Flächen
gefunden (Suzanne Dreier, un-
veröffentlichte Daten). Die Art
hat bisher, von wenigen Ausnah-
men abgesehen, auch in Bunt-
brachen als einem prädestinier-
ten Habitat nicht Fuss gefasst. In
intensiv genutzten Wiesen und
Weiden kann sich das Jakobs-
Kreuzkraut aufgrund seiner Bio-
logie nicht etablieren. Berater
aus den Kantonen Bern, Frei-
burg, Schwyz und Zug haben je-
doch festgestellt, dass das Ja-
kobs-Kreuzkraut in wenig- bis
mittel-intensiv genutzten Wei-
den in Hanglagen zugenommen
hat.

Eine deutliche Zunahme des Ja-
kobs-Kreuzkrauts zeigt sich aus-
serhalb der landwirtschaftlich
bewirtschafteten Fläche an Auto-
bahnböschungen, an denen die
Art früher sogar angesät wurde
und wo sie versamen kann. Hier
und selten auch an Bahnbö-
schungen dominiert sie die Ve-
getation heute stellenweise.
Dadurch kann ein grosser Sa-
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mendruck auf die umliegenden
Landwirtschaftsflächen entste-
hen.

Gefährlichkeit des
Jakobs-Kreuzkrauts
Das Jakobs-Kreuzkraut enthält
giftige Pyrrolizidinalkaloide
(PA), die auch noch als Teil
von Heu oder der Silage leber-
toxisch wirken. Die konser-
vierten Futter sind für die Tiere
besonders gefährlich, da diese
dort nicht zwischen giftigen
und ungiftigen Pflanzenarten
wählen können. Bekannt ist
auch, dass getrocknetes Ja-
kobs-Kreuzkraut von den Tie-
ren gefressen wird. Bei einem
Säuberungsschnitt auf einer
Weide muss deshalb das Pflan-
zenmaterial unbedingt wegge-
führt werden. Aber auch ste-
hende Pflanzen von Jakobs-
Kreuzkraut werden auf Weiden
vor allem vom Jungvieh nicht

konsequent gemieden, was zu
Vergiftungen führen kann.

Die Empfindlichkeit verschie-
dener Tierarten auf Jakobs-
Kreuzkraut unterscheidet sich
beträchtlich. Bei Rindern geht
das Institut für Veterinärphar-
makologie und -toxikologie der
Universität Zürich von einer töd-
lichen Dosis von 0,14 kg Frisch-
gewicht (FG)/kg Körpergewicht
(KGW) aus. Dies entspricht bei
einer 650 kg schweren Kuh rund
90 kg FG. Pferde sind empfindli-
cher (0,04 bis 0,08 kg FG/kg
KGW), während Schafe und
Ziegen sehr wenig anfällig sind
(1,0 bis 4,0 kg FG/kg KGW).
Kleinere Mengen können Leis-
tungseinbussen durch die Schä-
digung von Leberzellen verursa-
chen.

Der Gehalt an Giftstoffen vari-
iert je nach Alter und Herkunft
der Pflanzen. Eine vergleichen-
de gesamteuropäische Untersu-
chung, an der das Institut für
Umweltwissenschaften der Uni-
versität Zürich beteiligt war, er-
gab für nicht-blühende Jakobs-
Kreuzkrautpflanzen aus der
Schweiz mit 0,5 mg PA/g Tro-
ckengewicht (TG) im Durch-
schnitt viermal niedrigere PA-
Werte als der europäische Durch-
schnitt mit 2,02 mg PA/g TG
(Jasmin Joshi, unveröffentlichte
Daten). Bei blühenden Pflanzen
hingegen war der PA-Gehalt in
den Blütenköpfchen der schwei-
zerischen Pflanzen leicht höher
mit 3,29 mg PA/g TG gegenüber
2,61 mg/g TG. Bei der Beurtei-
lung der Giftigkeit ist die additi-
ve Wirkung der Giftstoffe zu be-
rücksichtigen. Auch ein Verzehr
von geringen Mengen während
mehrerer Wochen führt zu Schä-
den (Teuscher und Lindequist
1994).

Die Pyrrolizidinalkaloide der
Kreuzkrautarten können auch im
Honig (Deinzer et al. 1977;
Edgar et al. 2002) oder in der
Milch (Dickinson et al. 1976;

Candrian et al. 1991; Panariti et
al. 1997) gefunden werden.
Auch wenn der Nachweis der
Pyrrolizidinalkaloide in der Milch
zum Teil aus Fütterungsversu-
chen mit für das Tier tödlichen
Gaben an Kreuzkraut stammt, ist
dieser Aspekt der Nahrungsmit-
telsicherheit sehr ernst zu neh-
men (WHO 1988). Futter, das
Kreuzkraut enthält, sollte des-
halb nicht an laktierende Tiere
verfüttert werden.

Ausbreitungspotenzial
Jede Jakobs-Kreuzkraut-Pflan-
ze produziert mehrere zehntau-
send Samen, die dank ihren lö-
wenzahnähnlichen Fallschirm-
chen vom Wind über weite Dis-
tanzen verfrachtet werden kön-
nen und die bis zu 16 Jahre im
Boden keimfähig bleiben (Har-
per und Wood 1957; Thompson
und Makepeace 1983). Da das
Jakobs-Kreuzkraut zur Kei-
mung und Etablierung Licht be-
nötigt, kann es sich bei einer
geschlossenen Pflanzendecke
nicht durchsetzen (McEvoy et
al. 1993; Wardle 1987). Entspre-
chend kommt die Art in der Re-
gel nur in lückigen Beständen
vor.

Das Jakobs-Kreuzkraut ist eine
Halbrosettenpflanze, die im Ro-
settenstadium überwintert, be-
vor sie im zweiten Jahr Blühtrie-
be bildet. Nach der Blüte stirbt
die Pflanze in der Regel ab. Es
wird aber auch beobachtet, dass
ein Teil der Pflanzen wieder aus-
treibt (Schmidl 1972), wenn sie
vor dem Abblühen geschnitten
werden (Cameron 1935; Harper
und Wood 1957). Der Name der
Pflanze bezieht sich auf den Ja-
kobstag, den 25. Juli, da sich die
Blütezeit von Mitte Juni bis Au-
gust erstreckt. Bereits die übli-
che Nutzung einer extensiv oder
wenig-intensiv genutzten Mäh-
wiese verhindert also, dass Sa-
men gebildet werden. Es ist des-
halb kaum eine Ausbreitung des
Jakobs-Kreuzkrauts in Ökowie-
sen zu erwarten. Vor dem Zwei-

Abb. 1. Das Jakobs-
Kreuzkraut (Senecio
jacobaea) ist eine
einheimische Art. Sie
kommt vor allem auf
Ruderalflächen,
Böschungen sowie auf
extensiven und wenig-
intensiven Dauerwei-
den vor. (Foto: Walter
Dietl, FAL)
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ten Weltkrieg, als extensiv und
wenig-intensiv genutzte Wiesen
viel verbreiteter waren als heute,
wurde das Jakobs-Kreuzkraut
nicht als Problempflanze er-
wähnt (zum Beispiel Stebler und
Schröter 1891; Duysen 1925;
Kauter 1937). Heute besteht aber
ein verstärkter Samendruck vor
allem von Autobahnböschun-
gen. Mit einer Mahd durch die
Pflegeequipen vor dem Verblü-
hen sollte die Versamung ver-
hindert und die Pflanze gezielt
zurückgedrängt werden.

In Weiden ist die Gefahr einer
Verbreitung des Jakobs-Kreuz-
krauts deutlich grösser als in
Mähwiesen. Da die Art vom
Vieh in frischem Zustand mehr-
heitlich gemieden wird, können
die Pflanzen bei ausbleibender
Weidepflege versamen. Da in
extensiv genutzten Weiden vor
allem in Hanglagen auch häufig
Lücken entstehen, können sich
die Pflanzen auf geeigneten, tro-
ckeneren Standorten ausbreiten.
Auf Weiden ist also mit einer

sorgfältigen Weidepflege vor
dem Blühen und Aussamen eine
Ausbreitung zu verhindern und
ein dichter Weidebestand zu för-
dern. Der grosse Druck in der
Landwirtschaft, Arbeit und Kos-
ten zu reduzieren, wird in Zu-
kunft jedoch zu vermehrter Wei-
denutzung steiler Flächen und zu
reduzierter Weidepflege führen,
was der Verbreitung von Pro-
blemkräutern wie dem Jakobs-
Kreuzkraut Vorschub leistet.
Ökobeiträge, die in einigen Kan-
tonen und im Rahmen der Öko-
Qualitätsverordnung für exten-
siv genutzte Weidetypen ausge-
richtet werden, könnten hier ver-
mehrt Lösungen ermöglichen.
Zum einen sind die Beiträge oft
mit der Pflicht einer Weidepfle-
ge verbunden, zum anderen kann
der dadurch entstehende Zusatz-
aufwand den Bewirtschaftern
angemessen abgegolten werden.

Bekämpfung von Jakobs-
Kreuzkraut
Für die Bekämpfung etablierter
Pflanzen des Jakobs-Kreuz-

krauts sind Säuberungsschnitte
allein erfahrungsgemäss zu we-
nig wirksam, da wie oben er-
wähnt ein Teil der Pflanzen
wieder austreibt, wenn die
Blühtriebe abgeschnitten wer-
den. Es bleibt allerdings zu un-
tersuchen, ob es Entwicklungs-
stadien der Pflanze gibt, in denen
sie besonders empfindlich auf
einen Schnitt reagiert. Mit dem
aufwändigen Ausreissen der
Pflanzen wurde die beste Wir-
kung erzielt.

In Weidegebieten Nordameri-
kas, Australiens und Neusee-
lands ist das Jakobs-Kreuzkraut
als exotische Art zu einem gros-
sen Unkrautproblem geworden.
Dies widerspiegelt sich unter
anderem auch in der grossen
Zahl an Publikationen auf Eng-
lisch, die sich mit dem Jakobs-
Kreuzkraut befassen. In diesen
Ländern wird das Jakobskreuz-
kraut heute mit grossem Erfolg
mit dem Käfer Longitarsus
jacobaeae aus der Schweiz be-
kämpft. Die Pflanze konnte sich

Abb. 2. Starkes
Aufkommen von
Wasser-Kreuzkraut
(Senecio aquaticus) im
zweiten Aufwuchs
einer mittel-intensiven
Wiese an feuchtem
Standort im Berggebiet
auf 1100 m ü. M. (Foto:
Walter Dietl, FAL)
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auf den genannten Kontinenten
so stark ausbreiten, weil die Art
aus Europa eingeschleppt wur-
de, die Insekten und Pilze, wel-
che sie bei uns natürlicherweise
dezimieren, dort aber fehlten.

Raukenblättriges und
Wasser-Kreuzkraut
Senecio ist mit über 1000 Arten
eine der grössten und am weites-
ten verbreiteten Gattungen des
Pflanzenreichs. In Europa sind
67 einheimische Arten bekannt.
In der Schweiz kommen neben
dem Jakobs-Kreuzkraut im
Grasland ausserhalb des Söm-
merungsgebiets zwei weitere
Kreuzkrautarten vor: das Rau-
kenblättrige Kreuzkraut, Sene-
cio erucifolius L., und das Was-
ser-Kreuzkraut, Senecio aquati-
cus Hill. Sie gehören beide in die
Artengruppe des Jakobs-Kreuz-
krautes. Die Arten sind hinsicht-
lich der Blattformen vielgestal-
tig und hybridisieren zum Teil
untereinander (Hess et al. 1972).
Das Raukenblättrige Kreuzkraut
ist dem Jakobs-Kreuzkraut äus-
serlich sehr ähnlich. Es ist mit
einem Vorkommen in 26 % statt
32 % der Kartierflächen des Flo-
renatlas (www.webflora.ch) et-
was weniger verbreitet, kommt
vor allem an Saumstandorten
und in Kalkmagerrasen vor,
blüht etwas später, bildet
Kriechtriebe und ist mehrjährig.
Obwohl es weniger Pyrrolizidi-
nalkaloide enthält, ist es auf-
grund des gegenwärtigen Wis-
sensstandes agronomisch gleich
einzuschätzen und zu behandeln
wie das Jakobs-Kreuzkraut.

Im Sommer 2002 ist auch das
Wasser-Kreuzkraut ins Zentrum
des Interessens getreten (Abb. 2).
Zwar ist es lediglich in neun Pro-
zent aller Schweizer Kartierflä-
chen des Florenatlas zu finden
und ist ziemlich selten (Hess et
al. 1972). In den Kantonen Lu-
zern und Freiburg ist aber lokal
in den vergangenen zwei Jahren
teilweise eine massive Ausbrei-
tung in feuchten, mittel-intensiv

genutzten Wiesen festgestellt
worden (mündliche Mitteilung
Walter Dietl, Karl Waser und
Michel Gygax). Gemäss Sebald
et al. (1999) dringt die Art bei
Intensivierungsmassnahmen in
Wiesengesellschaften nasser
Standorte ein und gilt im Gras-
land als Düngungszeiger. Das
Wasser-Kreuzkraut blüht ab An-
fang Juni. Ein Schnittregime,
wie es bei wenig- oder mittel-
intensiv genutzten Wiesen üb-
lich ist, kann eine Ausbreitung
der Art nicht verhindern, weil sie
im zweiten und zum Teil im drit-
ten Aufwuchs sehr rasch wieder
zum Blühen und Fruchten
kommt (mündliche Mitteilung
Walter Dietl und Karl Waser).

Die Kreuzkrautarten variieren
nicht nur stark in ihrem Gesamt-
gehalt an Giftstoffen. Die Arten
unterscheiden sich auch in der
Zusammensetzung der verschie-
denen Pyrrolizidinalkaloide. So
enthält das Raukenblättrige
Kreuzkraut nicht nur generell
weniger Alkaloide als das Ja-
kobs-Kreuzkraut. Auch der An-
teil am giftigen Jacobin ist
vernachlässigbar (Macel et al.
2002). In dieser Art findet man
jedoch oft mehr Erucifolin als im
Jakobs-Kreuzkraut (Witte et al.
1992), ein Alkaloid, über dessen
Giftwirkung noch wenig be-
kannt ist. Über den Giftgehalt
des Wasser-Kreuzkrauts gibt es
noch kaum Untersuchungen.

Forschungsbedarf
Für eine Einschätzung der Situa-
tion müssen die verschiedenen
Kreuzkrautarten im Hinblick auf
ihr Verhalten in den verschiede-
nen Wieslandtypen und auf ihre
genaue Verbreitung besser un-
terschieden werden. Vordring-
lich ist die Erarbeitung einer bes-
seren Datengrundlage über die
Giftigkeit des Wasser-Kreuz-
krautes, die Analyse der Gründe
für die Ausbreitung sowie die
Entwicklung besserer Strategien
zur Bekämpfung aller drei
Kreuzkrautarten.
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SUMMARY

Tansy ragwort and other ragwort species in Switzerland:
an overview

Articles in the Swiss press on tansy ragwort (Senecio
jacobaea) have lead to a broad uncertainty in summer 2002. In
the present article, we summarize the available information
about this and the two other indigenous grassland ragwort
species outside the alpine summer pastures. Senecio jacobaea
as well as the similar S. erucifolius grow in ruderal areas,
embankments and in extensive pastures. In intensive pastures
and meadows, however, the species can not establish and they
are hardly found in ecological set-aside areas. They have
increased on highway embankments and locally in semi-
intensive pastures. In two mountain regions the closely related
but rather rare Senecio aqua-ticus has strongly increased in
semi-intensive meadows.
Ragwort species are dangerous mainly to cattle and horses. A
control of ragwort in the grassland is therefore essential.

Key words: Senecio jacobaea, Senecio erucifolius, Senecio
aquaticus, distribution, biology, pyrrolizidine alkaloids, im-
plications for agriculture

RÉSUMÉ

Le Séneçon Jacobée et deux autres espèces de Séneçon:
un compte rendu de la situation actuelle

Des articles parrus en été 2002 au sujet du sénéçon jacobée
(Senecio jacobea) ont provoqué des incertitudes. Cet article
résume les connaissances actuelles au sujet de cette espèce et
des deux autres espèces indigènes se rencontrant dans nos
herbages en dehors des régions d’estivage. Le sénéçon jaco-
bée pousse dans les terrains vagues, les talus et les pâturages
extensifs. Il ne peut par contre pas s’établir dans les prairies et
les pâturages exploités de manière intensive, et ne se rencontre
que rarement dans les surfaces de compensation écologique.
Sa population a augmentée dans les accotements d’autoroutes
et localement dans les pâturages peu intensifs. Le sénéçon à
feuilles de roquette (S. erucifolius) est à juger de manière
similaire. Le sénéçon aquatique (S. aquaticus) s’est fortement
propagée dans des prairies mi-intensives de deux régions de
montagne. Pour les chevaux et les bovins, les sénéçons peu-
vent être dangereux à faible dose déjà, si les animaux en
consomment pendant plusieurs semaines. Les sénéçons doi-
vent donc, comme d’autres mauvaises herbes à problème, être
combattus de manière ciblée.
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